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uns warme Suppen und steckt der Vater dran sein Pfeifchen an, da
mag E&amp;gt;err Winter draußen stehn und heulen und an die Fenster werfen
Schnee und Eis: wir lachen ihn nur aus und lausen munter ihm recht
zum Possen in den Sturm hinaus und ballen Schnee und werfen uns
einander, und kommt ein armer Bettler an die Tür, wir haben Vorrat
ja an Holz und Reisig, wir geben ihm davon; denn er ist alt und
schwach, und wir sind jung und frisch, und wer sich rührt im Frost,
dem tut er gut! Robert R ei nick.

175. Martinas.

Martinus war der Sohn eines heidnischen Obersten und wurde
nach dem Willen seines Vaters Soldat. Allein der heidnische Gottes¬
dienst gefiel ihm nicht, er besuchte vielmehr heimlich die Versamm¬
lung der Christen und ließ sich endlich taufen. Später bekehrte er
seine eigene Mutter und wurde sogar Bischof. Dieses Amt erhielt
er wegen seiner besondern Frömmigkeit. Denn als Soldat nahm
er nicht den geringsten Anteil an dem weltlichen und rohen Leben
seiner Kameraden. Er fluchte niemals, schalt sogar seine Untergebenen
nicht mit harten Worten. Niemals hat er geplündert oder die fried¬
lichen Leute geängstigt. In der Schlacht war er tapfer, außer der¬
selben aber sanft.

Einst ritt er bei scharfer Kälte über Land. Da sah er einen
armen Greis in zerlumpten Kleidern, der vor Frost zitterte und fast
erstarrt war. Martinus wurde so gerührt durch den Anblick des
Alten, daß er seinen Kriegsmantel nahm, mit dem Schwerte denselben
in der Mitte auseinander teilte und dem Armen die Hälfte gab.

Einmal reiste Martinus durch ein ödes Gebirge und wurde von
Straßenrändern angefallen. Schon hatte einer die Axt geschwungen,
um dem Wandersmanne den Kopf zu spalten, da wurde er von dem
Blicke des frommen Mannes so getroffen, daß er die Axt sinken ließ
und von der Zeit an sich auch besserte. Dem Andenken des Martinus
ist der 11. November als der Tag Martini geweiht. Weil Doktor
Luther an diesem Tage im Jahre 1483 getauft worden ist, hat er
den Namen Martin erhalten. Mailänders Lesebuch.

176. Leben und Tod.

Dorchen war ein frommes, liebevolles Mädchen. Alle, die sie
kannten, liebten sie, vor allen ihr Bruder Edmund, ein kleiner Knabe,-
und sie war ihm nicht minder zugetan von Herzen. Plötzlich wurde
Dorchen krank, und Edmund war sehr bekümmert um ihrer Schmerzen
willen. Denn es kam nicht in sein Herz, daß sie sterben könnte, und


